
        
            
                
            
        

    
Ein Mann wie ein Vulkan

Nora ist verliebt in ihren Chef. Auf einer Dienstreise hofft sie auf die Erfüllung ihrer Träume. Doch ihr Chef geht mit einer anderen aus und überlässt Nora seinem Stellvertreter Maximilian, den Nora nicht ausstehen kann, weil er so schüchtern ist. Doch im Bett entpuppt sich Maximilian als erotischer Vulkan.

Nora Martin seufzte kaum hörbar, als Mark Janzen neben sie trat. Es war kurz nach 18 Uhr. Jetzt müsste er mich zum Essen einladen, dachte die Sekretärin.

»Wir machen Schluss für heute«, erklärte Janzen.

»Und das Fax?«

»Geht morgen raus. Ich muss los. Meine Frau gibt eine Party.«

Enttäuscht schaute Nora ihrem Chef nach. Im gleichen Moment betrat dessen Stellvertreter das Sekretariat.

»Sie arbeiten noch?« Maximilian Horn blieb neben der Tür stehen.

Wie kann ein Mann bloß so schüchtern sein?, dachte Nora gereizt.

»Warum sollte ich arbeiten, wenn der Chef nach Hause geht?« Sie stand auf.

Das ist die Gelegenheit, dachte Maximilian und fragte sie: »Haben Sie heute Abend schon was vor?«

Nora schaute ihn an, sah sein verlegenes Lächeln, die verkrampften Hände, und dachte: Den möchte ich mal im Bett erleben. Womöglich ist er noch unschuldig. Bei diesem Gedanken kitzelte sie der Lachreiz. Es gibt Frauen, die mögen unerfahrene Männer, überlegte sie. Aber sie selbst gehörte nicht dazu. Sie konnte solche Anfänger nicht ausstehen. »Natürlich habe ich was vor«, erwiderte sie schnippisch und ließ Maximilian einfach stehen. Enttäuscht schaute er ihr nach.
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Vier Tage später kam die Geschäftsreise, auf die Nora seit Monaten wartete. Sie musste mit ihrem Chef und zwei Kollegen zu einem Messebesuch fliegen. Nora packte ein freches Cocktailkleid ein und aufregende Dessous.

»Lassen Sie einen Tisch für zwei Personen in der Pfeffermühle reservieren«, bat Mark Janzen am zweiten Messetag. »Ist Ihnen acht Uhr recht?«

»Mir?«, fragte Nora atemlos. »Sie wollen mit mir...«

Mark Janzen nickte nur. Auf Wolke sieben schwebte Nora zum Telefon. Es ist soweit, dachte sie. Er geht mit mir aus. Wir werden essen, trinken, ein bisschen tanzen... In Gedanken lag sie schon in Marks Armen.

Der Rest des Tages wollte nicht vergehen. Endlich kamen sie zurück ins Hotel. Nora lief in ihr Zimmer, ließ ein Bad einlaufen, riss das Cocktailkleid aus dem Schrank und legte die Dessous zurecht. Zärtlich liebkosten ihre Finger die schwarze Seide.

Nach dem Bad benutzte sie eine Lotion mit ihrem Lieblingsparfüm. Dabei prüfte Nora ihren nackten Körper im Spiegel: lange, schlanke Beine, schmale Hüften, volle Brüste. Zufrieden tänzelte sie zum Tisch, auf dem ein Glas Sekt stand.

»Auf heute Nacht.« Sie trank einen Schluck und begann sich anzuziehen.

Schwarze Seide auf pfirsichfarbener Haut. Darüber das schwarze Kleid, hauteng und hoch geschlossen. Vorn! Hinten aber schimmerte bloße Haut von den Schultern bis zu Taille.

Mit der Haltung einer Siegerin betrat Nora die Hotelhalle. Den Mantel hatte sie sich lose über die Schultern gehängt.

Nur eine Minute nach ihr trat Mark Janzen aus dem Lift. »Das Restaurant ist gleich um die Ecke«, sagte er. »Zu Fuß fünf Minuten.«

Sie traten aus dem Hotel. Milde Nachtluft schlug ihnen entgegen. Für einen Moment schloss Nora die Augen. Sie spürte, wie Mark Janzen ihrenArm nahm und genoss die Berührung. Doch seine Hand blieb hart und kantig, und seine Stimme klang spröde, als er sagte: »Ich muss Ihnen ein Geständnis machen, Nora.« Es war das erste Mal, dass er sie beim Vornamen nannte. »Ich habe Sie als Alibi benutzt.«

Nora verstand nicht. »Als Alibi?«

»Ja.« Er räusperte sich. »Meine Frau ist entsetzlich eifersüchtig. Wenn ich unterwegs bin, dann will sie immer genau wissen, mit wem ich meine Abende verbringe. Ich habe ihr gesagt, dass ich heute Abend mit Ihnen zum Essen gehe.«

»Und deshalb ist sie eifersüchtig?«

»Aber nein.« Er klang fast gereizt. »Auf Sie ist meine Frau noch nie eifersüchtig gewesen. Sie sind nicht mein Typ, und meine Frau weiß das.«

Nora schluckte, schluckte noch einmal und hörte ihn fragen: »Sie sind mir doch nicht böse, wenn ich das so offen sage?«

»Natürlich nicht«, krächzte Nora. »Sie gehen also mit mir aus, weil Ihre Frau auf mich nicht eifersüchtig ist?«

»Ich gehe nicht mit Ihnen aus«, widersprach er ungeduldig. »Ich benutze Sie nur als Alibi. In Wirklichkeit treffe ich mich mit... mit einer anderen.«

Nora stolperte. »Und was mache ich?«, fragte sie logischerweise.

»Sie gehen mit Maximilian Horn zum Essen. Ich habe ihn zu dem Restaurant bestellt.«

Das darf nicht wahr sein, dachte Nora.

»Da ist er ja schon.« Janzen deutete nach vorn.

Tatsächlich: vor dem Lokal stand Maximilian Horn mit seinem schüchternen Lächeln und der leicht verkrampften Haltung. Nora hätte schreien können vor Enttäuschung.

Als sie gerade den Mund öffnete, um ihrem Chef unverblümt die Meinung zu sagen, sprang Janzen an den Straßenrand und winkte einem Taxi.

Bevor er einstieg, blinzelte er Maximilian zu und rief: »Viel Spaß, ihr zwei. Macht euch einen schönen Abend. Geld spielt keine Rolle, geht alles auf Spesen.« Und weg war er.

Nora schickte ihm eine Flut von Verwünschungen nach. Am liebsten wäre sie ins Hotel gegangen und hätte sich im Bett ausgeheult.

Aber da stand Maximilian. Mit dem leuchtenden Blick eines Kindes zu Weihnachten. »Gehen wir hinein?«

Schicksalsergeben nickte Nora. »Dieser gemeine Schuft!«

»Meinen Sie den Chef?«

»Wen sonst«, schnaubte sie.

»Er trifft sich mit seiner Freundin. Wussten Sie nicht, dass er eine Freundin hat?«

»Nein«, fauchte Nora und gab Maximilian ihren Mantel.

Sein bewundernder Blick versöhnte sie ein bisschen. Wenn er nur nicht so langweilig wäre, dachte Nora. Langweilig und schüchtern. Das kann ja ein toller Abend werden.

Aus Verzweiflung bestellte sie sich einen Whisky als Aperitif. Maximilian zögerte. »Normalerweise trinke ich höchstens einen trockenen Sherry...« Unsicher schaute er Nora an.

Die entschied spontan: »Zwei Whisky. Regeln sind da, um gebrochen zu werden.« Wenn der Abend nur schon vorbei wäre, fügte sie in Gedanken hinzu. Dieser hinterhältige Schuft! Benutzt mich als Alibi und schickt mir diesen Langweiler.

DerWhisky kam, und Nora trank einen kräftigen Schluck. Dann verlangte sie: »Als Vorspeise möchte ich Kaviar. Dazu eine halbe Flasche Champagner. Als Hauptgang Wild mit einem schönen Rotwein.« Sie entschied sich für den teuersten, den es gab.

Maximilian grinste. »Wenn der Boss die Rechnung sieht, wird ihm schlecht.«

»Hat er nicht gesagt, wir sollen uns einen schönen Abend machen, egal, was es kostet?«

»Hat er«, bestätigte Maximilian und schloss sich ihrer Wahl an.

Nach der ersten Flasche Champagner bestellten sie eine zweite. Da waren sie immer noch bei der Vorspeise. Der Alkohol beflügelte Nora. Sie vergaß ihren Zorn, überwand ihre Enttäuschung und genoss das Essen. Und Maximilian, der schüchterne Maximilian, wurde plötzlich gesprächig. Gesprächig und selbstsicher. Sieh einer an. Nora traute ihren Ohren nicht, als er den Rotwein zurückgehen ließ, weil er nach Korken schmeckte. Dann wechselte er den Platz und setzte sich neben Nora. Dabei berührte sein Knie wie zufällig ihren Schenkel, seine Hand blieb auf ihrem Arm liegen. Von dort wanderte sie weiter.

Nora wusste nicht, wie ihr geschah, als Maximilians Finger plötzlich ihre Hüften streichelten. Aber sie konnte nicht sagen, dass es ihr missfiel. Im Gegenteil. Der veränderte Maximilian erregte sie. Sein linkisches Gehabe hatte sich in ruhige Selbstsicherheit verwandelt. Plötzlich beugte er sich zu ihr und küsste sie aufs Ohrläppchen. Nora spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken prickelte. Oder waren es Maximilians Finger? Immer näher rückten sie zusammen, und als der Ober den Kaffee servierte, waren sie per Du. »Den Kuss holen wir später nach«, flüsterte Maximilian.

»Warum?«

»Weil ich ihn genießen möchte. Gehen wir?«

Wie in Trance stand Nora auf. Zehn Minuten später waren sie im Hotel. Als sei es die selbstverständlichste Sache der Welt, kam Maximilian mit zu ihr.

Kaum hatte er die Zimmertür hinter sich geschlossen, da nahm er seine Brille ab, zog sein Sakko aus und schaltete das Radio ein. Dann nahm er Nora in die Arme und tanzte mit ihr. Dirty Dancing war nichts dagegen. Mein schüchterner Kollege, dachte Nora amüsiert. Sie spürte seine Schenkel, hart und fordernd, seine Hände, die sie streichelten und ihr einen Schauer nach dem anderen über den Rücken jagten. Und dann spürte Nora seine Lippen. Mit einem Seufzer gab sie nach und sank mit ihm aufs Bett, zu allem bereit. Doch Maximilian ließ sich Zeit. Er liebkoste jeden Zentimeter Haut, den er entblößte, und genoss das Vorspiel. Wie in Trance erwiderte Nora seine Zärtlichkeiten, und bevor sie wusste, was sie tat, waren ihre Hände dabei, Maximilian zu entkleiden. Mein zurückhaltender Liebhaber, dachte sie amüsiert und genoss die Steigerung seiner Erregung. Maximilian kannte keine Tabus. Jeden Zentimeter ihres Körpers wollte er küssen. Ihre Erregung riss ihn mit, machte ihn kühn, führte ihn in an verbotene Stellen. Nora stöhnte, als seine Lippen die intimsten Gemächer ihrer Liebe erforschten. Küssend, saugend, fordernd. So erregt war sie noch nie gewesen. Nora vergaß, was sie über Sex erfahren hatte. Maximilian lehrte sie eine neue Dimension. Dieser Mann war ein Vulkan, der aufregendste und zärtlichste Vulkan der Welt. »Was machst du mit mir?« Sie bäumte sich auf, schlang ihre Beine um seine Hüften. »Komm, komm endlich zu mir.« Als Maximilian in sie eindrang, blieb die Welt stehen. So ein Glück hatte Nora noch nicht erlebt. Sie wusste nicht, dass sie schrie. Leise erst, dann lauter, als sie den Höhepunkt erlebte. Ein Tiefseebeben war nichts dagegen. Das war der schönste Orgasmus meines Lebens, dachte Nora, als sie in Maximilians Armen einschlief. Und diesen Mann habe ich für unbeholfen gehalten. Unbeholfen und unerfahren. Wie man sich doch täuschen kann.
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Das dachte auch Noras Chef, als er Maximilian Horn am nächsten Morgen aus Noras Zimmer kommen sah. Und ich habe meine Sekretärin für prüde gehalten, dachte Janzen. Für prüde und langweilig. Wenn ich gewusst hätte, dass sie gleich am ersten Abend...

Er wartete noch eine Stunde, dann ging er zu ihr.

Nora trank gerade Kaffee. Unverschämt glücklich sah sie aus, fand Janzen. »Guten Morgen. Wie war der Abend?«

»Wunderbar«, schwärmte Nora. »Einfach perfekt.«

Janzen schluckte. »Übrigens fliegt Herr Horn heute zurück.«

»Wir doch auch.« Fragend hob Nora den Kopf.

»So war es geplant«, gab er zu. »Aber wir könnten noch einen Tag bleiben. Einen Tag und eine Nacht. Nur wir zwei. Was halten Sie davon?«

Noch gestern hätte der Vorschlag Nora in den siebten Himmel katapultiert. Heute ließ er sie kalt. Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Fliegen wir lieber zurück.«

Janzen verstand die Welt nicht mehr. »Ist der Junge so gut?«, fragte er irritiert.

»Besser als gut«, bestätigte Nora. »Er ist ein Vulkan.« Und ich liebe ihn, fügte sie in Gedanken hinzu.

-Ende-


DIE BUCHT DER POETEN

Jetzt noch zwei wunderbare Herbsttage bei Augusta genießen und dann bis zum Frühjahr hart arbeiten... Sophie versucht dabei, nicht daran zu denken, dass ihrem Herzen und ihrem Körper ein weiterer entbehrungsreicher Winter bevorstehen.

»Welch einzigartiges Panorama!«, rief Sophie entzückt, als sie von der Via Aurelia in die Küstenstraße zur Cinque Terre abbog. Die Fahrt an dem Meeressteilhang entlang bot traumhafte Ausblicke auf die Buchten und die romantischen Fischerdörfer der Cinque Terre. Die Reise war erfolgreich gewesen: vier Besitzer hatte sie überzeugen können, ihre Domizile von SOLARE, ihrer Agentur für Ferienhäuser, vermitteln zu lassen!

In Italien gab es nun fast keinen Winkel mehr, wo sie nicht irgend ein Traumplätzchen anbieten konnte. Und das alles hatte sie auf die Beine stellen können, weil ihre italienische Großmutter sich geweigert hatte, die deutsche Sprache zu lernen.

Zwei Tage wollte Sophie noch in Augustas Albergo ausspannen, die in einem der steilen Rebhänge eingebettet, an einem Felsen zu kleben schien.

Augusta strahlte über ihr sonnengebräuntes Gesicht, und ihre blauen Augen blitzten, als sie ihre Nichte in die Arme schloss. Es war schon fast Mitternacht, als Sophie endlich alle Neuigkeiten berichtet hatte.

»Ich habe dir dein Lieblingszimmer hergerichtet. Wie ich dich kenne, wirst du den Blick auf das Meer heute besonders genießen«, flüsterte Augusta verschwörerisch, als sie die breiten Flügeltüren öffnete. Sie schob Sophie auf den Balkon. Ein fahler, kugelrunder Mond leuchtete hoch am Himmel.

»Nun ist er wieder da, der Geliebte meiner Nächte - der Mond...«, zitierten sie gleichzeitig und kicherten wie zwei Schulmädchen.

»Ja, deine Großmutter war genau so mondverrückt wie du! Wie ging das Gedicht eigentlich weiter?«

Sophie zuckte mit den Schultern.»Ich hab es vergessen! Es ist schon so lange her...«

Augusta stellte zwei Flaschen Wasser und eine Flasche von Sophies Lieblingswein auf den Tisch.

»Für den Fall, dass er dich gar nicht schlafen lassen will...« Sie drückte der den Mond bewundernden Sophie eine kleine Flasche Limoncello in die Hand.

Die Luft war schwül und schwer. Sophie streifte das Kleid ab. Auf dem Meer blinkten die Lichter einiger Fischerboote, winzige Punkte in der Dunkelheit, von den Sternen fast nicht zu unterscheiden. Sie lauschte auf Geräusche, doch außer einem sanften Klatschen der Wellen gegen die Felsen war nichts zu hören.
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Nackt und mit noch feuchter Haut trat sie nach dem Duschen auf den Balkon. Wann kann man schon seinen Körper im Mondlicht trocknen und salben, dachte sie verträumt und massierte die duftende Körpermilch über ihre glatte, gebräunte Haut.

»...wo aber bleibt mein andrer Nachtgefährte?«, ergänzte sie die Zeilen des Gedichts.

Sie kannte den Text genau –, oft genug hatte ihre Großmutter ihn zitiert. Doch über einen Nachtgefährten hätte sie mit Augusta auf keinen Fall diskutieren wollen. Ihre Großmutter hatte ihn schließlich gefunden, ihren Nachtgefährten. Aber sie? Sophie holte tief Luft und stieß sie pfeifend wieder aus.

Nein, von einem anderen Nachtgefährten wollte sie im Augenblick nicht einmal träumen. Zu viel Arbeit stand bevor, ihre kleine Agentur sollte erst richtig in Schwung kommen und dazu war ihre ganze Kraft und Aufnahmebereitschaft nötig. Für einen Nachtgefährten würde sie gar keine Zeit haben und später – man würde ja sehen.

»Lüge dir doch nichts vor«, raunte eine innere Stimme, »du hängst noch immer an ihm!«

»Nein«, sagte Sophie laut. Und trotzig fügte sie hinzu: »Giovanni ist für mich gestorben.« Giovanni, der sie auf die Idee mit der Vermietung von italienischen Ferienhäusern gebracht hatte, der mit ihr durch Italien gereist war und ihr die schönsten Plätze gezeigt hatte und der es dann doch vorzog, seine langjährige Novia zu heiraten, nachdem ihnen bei ihrer letzten Aussprache das Missgeschick einer Schwangerschaft passiert war. Zwei Jahre war das nun schon her, und es tat immer noch weh.

[image: image]

War da ein Schatten auf dem Nachbarbalkon? Sophie hielt inne und versuchte durch die Milchglasscheibe etwas zu erkennen. Doch selbst, wenn dort jemand gewesen wäre, was hätte er schon gesehen? Eine nackte Frau von etwas über dreißig Jahren, die ihren hübschen Körper eincremt. Sophie lächelte, der Gedanke, beobachtet zu werden, war neu und erregte sie.

»Ein Schlückchen vertrage ich noch«, murmelte sie und schenkte sich von dem Limoncello ein, den ihr Augusta als Schlummertrunk empfohlen hatte. Sie war plötzlich überhaupt nicht mehr müde.

Immer wieder streiften ihre Blicke zum Nachbarbalkon. Doch als sie die Flasche fast leer getrunken und immer noch keinen Beobachter entdeckt hatte, legte sie sich auf das Bett, zog das Leintuch bis an das Kinn und war sofort eingeschlafen.

Nach dem Frühstück kletterte Sophie über die Felsen zu ihrem Lieblingsplatz auf einer der vorstehenden Klippen, von der sie mit einem Kopfsprung in das tintenblaue Wasser eintauchen konnte.

Als sie in die Albergo zurückkehrte, war Augusta gerade dabei, das Abendessen zuzubereiten.

»Wir essen heute allein!«, sagte Augusta zufrieden. »Die Gäste sind nach Genua gefahren, und der Poet isst auf seinem Zimmer. Er hockt den ganzen Tag über vor seinem Computer weil er ein Buch fertig machen muss, wie er sagte. Nachts geht er dann hin und wieder ans Meer und schwimmt, stell dir das vor! Mitten in der Nacht!«

Sophie hörte nur halb zu, sie war in Gedanken schon beim Texten für ihren neuen Katalog. Nachdem sie am nächsten Morgen in aller Frühe losfahren wollte, verabschiedete sie sich zeitig von Augusta.
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Wieder stand der Mond hoch über dem Meer und überzog das Wasser der Bucht mit einem Funkeln, als ob die Hand eines Riesen unzählige Diamantsplitter darüber gestreut hätte. Das fordernde Klagen einer rolligen Katze wurde übertönt vom Geräusch des heranjagenden Intercity Rom-Genua. Die Erde schien zu erbeben. Ein langer Pfeifton klang wie ein Stöhnen, das der Zug kurz darauf mit in den Tunnel riss.

Die Luft war lau, Sophie schob das Bettuch zurück. Vom Wein zum Abendessen schläfrig geworden, beließ sie es bei einem letzten, langen Blick auf das glitzernde Meer.

Als sich das Mondlicht wie ein Schleier über ihren Körper breitete und ihre Haut silbrig schimmern ließ, war sie bereits fest eingeschlafen.

Das leise Geräusch vom Nachbarbalkon hörte sie nicht und sie registrierte auch den Körper nicht, der geräuschlos in ihr Zimmer huschte.

Sie träumte von einem kugelrunden Mond, dessen Strahlen bis in ihr Zimmer reichten. An deren Enden befanden sich kleine Händchen, so wie sie es auf den Bildern des ägyptischen Gottes Ra gesehen hatte. Und diese Händchen streichelten und liebkosten sie, umspielten ihre Knie und strichen zart über ihre Schenkel.

Dann hüpften sie um ihre Brüste als ob sie sich voreinander verstecken wollten, zupften an den Brustwarzen, krabbelten ihren Hals entlang und schienen über ihrem Gesicht zu schweben. Warm waren sie, diese Hände, und die leichte Berührung versetzte Sophie in eine Stimmung der Glückseligkeit.
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Sie konnte nachher nicht mehr sagen, was ihr Auftauchen aus dem Tiefschlaf bewirkt hatte, doch plötzlich war sie sich bewusst, dass es kräftige, aber zärtliche Männerhände waren, die sich, inzwischen kundig und intensiv, an ihr zu schaffen machten, und dass es ein dichter Schnauzbart sein musste, der die fordernden Lippen auf der Entdeckungsreise über ihren Körper begleitete.

Eine flinke Zunge hinterließ eine frische Spur auf ihrer Haut, und trotz der warmen Nachtluft jagte ein Schauer über ihren Leib. Sie hielt die Augen geschlossen und bewegte sich nicht, die Wogen der Lust brandeten bereits zu stark, die Wonnen, die sie auf sich zukommen fühlte, waren zu verlockend.

Sollte der Eindringling ihren Körper nur verwöhnen, sollte er heute ihr anderer Nachtgefährte sein.

Seine Zunge jagte über ihren Bauch, kreiste um ihren Nabel, und ehe Sophie es sich versah, fuhr sie zwischen ihre Schenkel und drang in sie ein.

Sophie zuckte, doch die flinke Zunge ließ sich nicht aufhalten, bis Sophie ihren Kopf in die Kissen presste und ein vibrierender Seufzer über ihre Lippen kam.

Eine warme Hand legte sich beruhigend auf ihren zuckenden Leib. Doch gleich darauf begann das Spiel von neuem. Seine Barthaare strichen über ihre Haut, und als sie ihre Brüste umkreist hatten und Sophie erbebte, sog er an ihren steifen Brustwarzen und schob seine Hand zwischen ihre Schenkel. Kurz darauf rissen seine Finger Sophie erneut in einen Taumel der Lust.
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Erst als die Nacht dem Tag Platz zu machen begann, erwachte sie aus einem bleiernen Schlaf. Sie erhob sich wie in Trance und trat auf den Balkon. Der Mond schwebte als orangefarbiger Lampion dicht über der Meeresoberfläche und sein Licht floß wie ein goldener Teppich bis unter ihr Fenster.

Bis Mantua gelang es Sophie, ihre Gedanken auf die Gestaltung ihres Ferienhaus-Prospektes zu konzentrieren. Doch dann überfiel sie die Erinnerung unvorbereitet, als sie einen Wagen überholte, dessen Fahrer einen struppigen dunklen Oberlippenbart trug. Vorwürfe, Scham, Begierde warfen sie in ein Wechselbad der Gefühle.

Sie hatte sich benommen wie ein Teenager. Der Unbekannte war nicht nur romantisch, er hatte Stil und, Sophie lächelte verzückt, er war ein ausgezeichneter Liebhaber. Warum hatte sie seinen Körper abgewehrt, als er sie an sich zog, nachdem sie ihren Genuss gehabt hatte? Einen muskulösen Körper mit einer leichten Behaarung und einer Haut, die so angenehm kühl und glatt war und die so herrlich roch? Sie ärgerte sich, dass gerade in diesem Augenblick Giovannis lachendes Gesicht in ihrem Kopf herumzuspuken begann.

Es kann nur einer der Gäste gewesen sein, überlegte Sophie und wischte Giovanni aus ihren Gedanken. Sie spürte, wie ihr Herz zu hämmern begann. Das Zimmer lag im vierten Stock, unter dem Balkon gab es nur die steil abfallenden Felsen. Von außen war ein Einsteigen unmöglich.

Was hatte Augusta gesagt? Ein Poet? Er ginge nachts zum Schwimmen? Sie kramte ihr Handy aus der Tasche um Augusta anzurufen. Wie sieht er eigentlich aus, der Poet?, wollte sie fragen. Hat er einen Bart? Doch was würde Augusta von ihr denken!? Mit einem Seufzer des Bedauerns schob Sophie das Handy wieder in die Handtasche zurück.
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Ohne ihre Koffer restlos auszupacken, stürzte sie sich in München sofort in die Arbeit. Während der Rückfahrt hatte sie eine Menge guter Ideen für ihren Katalog, die sie umgehend in die Tat umsetzen wollte. Abends fiel sie todmüde ins Bett und morgens stand sie müde wieder auf.

Der Katalog nahm schneller Formen an als geplant, und Erinnerungen an die Mondnacht von Cinque Terre ließ Sophie gar nicht erst aufkommen.

Zehn Tage nach ihrer Rückkehr kam der Anruf.

»Peter Stein«, meldete sich eine Männerstimme auf Sophies munteres »Agentur SOLARE«.

»Senora Augusta bat mich, Ihnen ein Päckchen mitzubringen, das Sie wohl bei ihrem letzten Besuch vergessen haben!«

Wahrscheinlich der Wein, vermutete Sophie, die am Morgen ihrer Abreise wie in Trance ihre Sachen zusammengepackt hatte.

»Ich habe gegen Abend in der Brienner Straße zu tun. Wenn Sie Zeit haben...«

Sophie überschlug ihr Arbeitspensum für den Tag. Das passte eigentlich recht gut, dann würde sie danach noch zu Lisa ins Labor fahren und die Fotos abholen.

»Ich könnte gegen 18 Uhr am Hofgarten sein.«

»Einverstanden, ich warte innen, am Pavillon«, sagte Peter Stein und legte auf.

Sophie war zehn Minuten zu früh am Odeonsplatz. Eine himmlische Stille empfing sie, als sie durch das Tor des Hofgartens trat. Die Stadt und das hektische Treiben schien meilenweit entfernt zu sein. Sophie schlug den schmalen Weg zwischen den Hecken ein, der zum Pavillon führte.

Auf einigen der Bänke saßen Liebespaare eng aneinander geschmiegt, hin und wieder war eine leise Unterhaltung zu hören. Ein lauschiges Plätzchen für ein Treffen hat er sich ausgedacht, dieser Peter Stein, dachte Sophie und betrachtete entzückt die schmale Mondsichel, die sich soeben hinter einer Wolke hervorschob.

Sophie stutzte. Eine Erinnerung tauchte auf –, und plötzlich hatte sie eine Vision, nein, es war eine Gewissheit. Sie beschleunigte ihre Schritte, ihr Herz pochte in freudiger Erwartung, als sie auf den Pavillon zulief.

Und da wartete er bereits, ihr anderer Nachtgefährte, und bei ihrem Anblick flog ein glückliches Lächeln über sein schnauzbärtiges Gesicht. Dann breitete er weit seine Arme aus.

-Ende-


Mit dem Jungbauern im Heu

Einem Urlaub im Allgäu konnte ich nicht viel abgewinnen. Aber um nicht zu Hause bleiben zu müssen, nahm ich die Einladung meiner Cousine an. Ich ahnte da noch nicht, was für ein Mannsbild mich dort erwarten würde und welchen Urlaubswonnen ich entgegensah...

Eigentlich wollte ich im Sommer nach Lanzarote fliegen. Aber dann kam alles anders. Kurz vor Reiseantritt hatte ich einen Riesenkrach mit meinem Freund Oliver. Ich fand es idiotisch, dass er bei illegalen Straßenrennen nachts im Industriegebiet Kopf und Kragen riskierte. Und das sagte ich ihm auch.

»Ich lasse mir doch von einer blöden Tussi keine Vorschriften machen!«, brüllte Oliver mich an.

Mit diesem Satz war unsere Beziehung beendet. Jedenfalls für mich. Ich habe es nicht nötig, mich beleidigen zu lassen.

Aber dadurch fiel natürlich auch unser geplanter gemeinsamer Urlaub ins Wasser. Ich wusste nicht, ob Oliver noch allein nach Lanzarote fliegen würde. Es war mir auch egal. Da ich nicht mit ihm zusammenlebte, bekam ich auch nicht mit, was er vorhatte.

Eigentlich hatte ich mir im Herbst gemeinsam mit meinem Freund eine Wohnung suchen wollen. Davon konnte jetzt natürlich keine Rede mehr sein.

»Komm‘ doch mit ins Allgäu!« rief meine Cousine Andrea spontan, als ich ihr mein Herz ausschüttete.

Ich tippte mir mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.

»Ich, zwischen Hühnern und Misthaufen?« Ich wusste nämlich, dass Andrea ein großer Fan von Ferien auf dem Bauernhof war. »Das kommt für mich nicht in Frage!«

»Warum nicht? Auf jeden Fall ist es besser, als zu Hause zu versauern. Und spannender als drei Wochen am Strand zu liegen ist es auch!«

Ich blieb skeptisch. Andererseits - hatte ich eine Wahl? Natürlich hätte ich eine Last-Minute-Reise in den Süden buchen können. Aber ich hatte nicht vor, alleine in den Urlaub zu fahren. Ich bin zwar nicht gerade ein Mauerblümchen und lerne auch schnell Leute kennen. Aber so ganz ohne Begleitung am Zielort eintrudeln - das gefiel mir nicht.

Also ließ ich mich von Andrea überreden, mit ihr ins Allgäu zu fahren. Innerlich stellte ich mich auf drei öde Urlaubswochen ein. Vorsichtshalber hatte ich mir schon ein paar dicke Liebesromane eingepackt.

Doch dann kam alles anders...
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Schon bei der Anfahrt war ich zu meiner Überraschung völlig begeistert vom Allgäu. Die hohen Berge, die saftigen Wiesen mit dem typischen Allgäuer Braunvieh, die verwunschenen Dörfer in den Tälern - plötzlich konnte ich die Urlaubs-Vorlieben meiner Cousine viel besser verstehen.

»Ja«, lachte Andrea, die am Steuer ihres Golfs saß, »wer einmal ins Allgäu gefahren ist, kommt immer wieder!«

Unser Urlaubsort befand sich etwas westlich von Memmingen. Es war ein kleines Gebirgsdorf, in dem die Zeit stehengeblieben schien. Das Wort Massentourismus war dort offenbar noch ein Fremdwort. Kein Wunder, denn es gab ja keine riesigen Bettenburgen, sondern nur Familienpensionen. Und eben Bauernhöfe, die ebenfalls Urlaubsgäste aufnahmen.

Andrea kannte sich gut aus, denn sie kam nun schon das vierte Jahr hierher.

»Der Gruber-Hof liegt am anderen Ende des Dorfes, ein Stück weit von den übrigen Häusern entfernt«, erzählte sie.

Bald hatten wir das Gehöft erreicht. Eine ältere Frau im Dirndl eilte uns entgegen, während sie sich die Hände an ihrer Schürze abtrocknete.

Andrea parkte den Golf. Wir stiegen aus.

»Guten Tag, Frau Gruber!«, begrüßte meine Cousine die Einheimische. »Ich habe diesmal meine Cousine Ina mitgebracht. Aber das hatte ich ja schon am Telefon angekündigt.«

»Freilich«, erwiderte die ältere Frau mit einem freundlichen Lächeln. Sie wandte sich an mich. »Ich bin die Gruber-Anna, Fräulein Ina. Da haben S‘ Glück, dass wir noch ein weiteres Gästezimmer frei hatten, grad jetzt, in der Saison. Willkommen auf dem Gruberhof!«

»Danke«, sagte ich. Die herzliche Art der Bäuerin hatte es mir sofort angetan.

Nachdem wir noch ein paar Worte mit Frau Gruber gewechselt hatten, rief die Einheimische ihren Sohn.

»Thomas! Komm‘ halt und trag’ das Gepäck der Gäste hinauf!«

Ein paar Sekunden verstrichen. Dann trat ein junger Mann aus einem Stallgebäude. Mir gingen die Augen über.

Der Jungbauer war hochgewachsen und braungebrannt. Er trug nur eine krachlederne kurze Hose und ein offenstehendes kariertes Hemd. In jeder Hand hatte er eine große blecherne Milchkanne. Da die Gefäße offenbar gefüllt waren, konnte man die Muskeln und Sehnen an seinen kräftigen Armen deutlich hervortreten sehen.

Die blauen Augen in seinem männlich-kantigen Gesicht blinzelten uns freundlich an.

»Grüß Gott miteinand‘«, sagte er. »Ich komm’ schon!«

Ich bekam weiche Knie angesichts seiner männlichen Ausstrahlung. Dieser Jungbauer Thomas konnte mir wirklich gefährlich werden...
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Doch als ich später meiner Cousine unter vier Augen von meiner Schwärmerei berichtete, erhielt ich sofort eine kalte Dusche.

»Der Thomas? Den solltest du dir aus dem Kopf schlagen, Ina. Er ist mit einer gewissen Kati Ranslinger verlobt, die auch hier im Dorf lebt.«

»Ach so...«

Ich war enttäuscht. Aber eigentlich hätte ich mir ja denken können, dass ein so gutaussehender Mann nicht solo sein würde. Gerade in einem so kleinen Dorf machten ihm gewiss alle einheimischen Mädchen schöne Augen. Und die Touristinnen ebenfalls...

Jedenfalls beschloss ich, mich nicht an Thomas heranzumachen. Wenn es auch schwerfiel. Aber ich habe noch nie dazwischengefunkt, wenn ein Mann verheiratet war oder eine feste Freundin hatte. Vielleicht ist das altmodisch, aber so bin ich nun einmal.

Andrea, deren Freund zu der Zeit mit der Bundesmarine am Horn von Afrika war, hatte sowieso vor, ihm treu zu bleiben. Also amüsierten wir beiden Cousinen uns zunächst ohne männliche Begleitung. Wir machten einen Tagesausflug nach Schloss Neuschwanstein, fuhren mit einem der Bodenseedampfer und genossen die hausgemachten »Käs-Spätzle« von Frau Gruber.

Doch schon am dritten Abend passierte es: ich rutschte auf der Treppe aus und verstauchte mir den linken Knöchel!

»Halb so schlimm«, sagte der schnell herbeigerufene Dorfarzt. »Ich leg‘ eine elastische Bandage an. Aber ein paarTage lang schonen den Fuß, net wahr?«

Damit fiel die große, geführte Wanderung, die wir am nächsten Tag unternehmen wollten, natürlich für mich ins Wasser.

Aber nachdem die ersten Schmerzen vergangen waren, bekniete ich Andrea, nicht mir zuliebe ebenfalls auf dem Hof zu bleiben.

»Bald bin ich wieder fit, Andrea. Aber diese Wanderungen werden doch nicht so oft angeboten, oder?«

Schließlich willigte meine Cousine ein. Am nächsten Morgen marschierte sie mit einer Gruppe zumeist älterer Touristen in die idyllische Bergwelt davon.

Da mein Knöchel nicht mehr sehr weh tat, hatte ich ebenfalls gute Laune. Nach dem Frühstück am Familientisch der Grubers stromerte ich eine Zeitlang ziellos über den Hof. Später wollte ich es mir im Liegestuhl bequem machen und einen Liebesroman lesen.

Da erblickte ich Thomas, der sich beim Frühstück rar gemacht hatte. Offenbar hatte er viel zu tun.

Ich sah ihn mit einer Forke in der Hand in die Scheune gehen. Diesmal war er bis auf eine kurze Turnhose praktisch nackt!

Allerdings war es auch ein sehr heißer Tag. Ich selbst trug ebenfalls nur Sandalen, Minirock und ein knappes Top.

Wie eine Marionette, die an unsichtbaren Fäden gezogen wird, folgte ich ihm. Vergessen war mein Grundsatz, mich nicht in eine bestehende Beziehung zu mischen.

Dieser blonde, unkomplizierte Naturbursche hatte es mir einfach angetan. Stets war er freundlich und gut aufgelegt, obwohl er auf dem Hof schwer arbeiten musste. Oder vielleicht war gerade das der Grund für seine sonnige Laune...

Es spielte für mich keine Rolle. Ich humpelte hinter ihm her. Was ich zu ihm sagen wollte, wusste ich noch nicht. Da würde mir schon noch etwas einfallen...

In der Scheune herrschte eine schummerige Atmosphäre. Kein Wunder, denn außer durch das halb offenstehende Tor drang kein Licht herein. Fenster hatte das Gebäude keine.

Strohhalme rieselten auf mich herab.

Ich musste niesen.

Das Geräusch hatte Thomas aufgeschreckt. Er kletterte einen Leiter herab. Offenbar hatte er sich oben auf dem Heuboden zu schaffen gemacht.

»Entschuldigen S‘, Fräulein Ina« sagte er. »Ich hab‘ S‘ net gesehen.«

Er kam auf mich zu. Ich konnte seine männliche, warme Ausstrahlung spüren. Obwohl sein Körper schweißgebadet war, roch er nicht unangenehm. Eher sinnlich, aufregend. Wie ein richtiger Mann eben...

»Schmerzt Ihr Knöchel noch arg?«, fragte er besorgt. »Meine ehemalige Verlobte, die Kati, hatt‘ sich auch mal ganz narrisch den Knöchel verstaucht. Das wollt’ gar net wieder heilen...«

Ich horchte auf. Ehemalige Verlobte? Dann handelte ich mir ja keine Gewissensbisse ein, wenn ich etwas mit dem Jungbauern anfing.

Das heißt, falls er Interesse hatte...

»Es tut schon weh!«, jammerte ich. »Ich muss mich abstützen...«

Mit diesen Worten lehnte ich mich gegen seine Schulter. Er legte den Arm um mich. Nun schmiegte ich mich noch enger an den kräftigen Naturburschen.

Inzwischen war mir klar, dass meine Berührungen ihn nicht kalt ließen. Das kann man bei Männern ja immer wunderbar sehen. Die Ausbeulung in seiner Turnhose stammte jedenfalls nicht von einer Schnupftabakdose. Da war ich mir sicher.

»Vielleicht...«, begann der Jungbauer mit rauer Stimme, »vielleicht sollten S’ sich etwas hinlegen, Fräulein Ina...«

»Lass’ doch das Fräulein mal stecken«, schnurrte ich.

Und bevor ich mich versah, hatte er mich auf seine muskulösen Arme gehoben und mich in den hinteren Bereich der Scheune getragen.

Das Heu, auf das er mich nun sanft bettete, war ganz frisch und duftend.

»Du bist eine rechte Schönheit, Ina«, flüsterte Thomas. »Ich hab’ kein Madl mehr anschauen mögen, seit meine Verlobte nach München durchgebrannt ist. Aber dann bist du gekommen...«

Ich zog ihn an mich und öffnete meine Lippen. Während eines langen, leidenschaftlichen Kusses pressten wir unsere Körper gegeneinander.

Thomas‘ Glied zuckte heftig in der engen Turnhose. Es war nicht ganz leicht, es aus seinem Gefängnis zu befreien. Aber dann sprang es mir entgegen wie ein Raubtier, das aus dem Käfig entkommen ist.

Ein wohliger Schauer lief mir über den Rücken, als ich seine Männlichkeit tastend mit meiner Hand umschloss und daran auf und ab streichelte.

Thomas war wirklich kräftig und gut gebaut. Das traf auf alle seine Körperteile zu.

Vorsichtig, fast zögerlich, schälte er mich inzwischen aus meinen wenigen Kleidungsstücken.

»Wird ... wird uns niemand überraschen?«, hauchte ich.

»Na.« Er schüttelte den Kopf. »Um diese Zeit kommt gar niemand in die Scheune...«

Inzwischen war meine Erregung so weit angestiegen, dass es mir auch gleichgültig gewesen wäre, entdeckt zu werden.

Ich wollte diesen Mann haben - jetzt, auf der Stelle!

Es war, als hätte Thomas meine Gedanken gelesen. Doch er ging nicht so ungestüm vor, wie man es von einem Naturburschen vielleicht erwarten konnte.

Nein, stattdessen begann er, mich auf das linke Knie zu küssen!

Langsam, Zentimeter für Zentimeter, tasteten sich seine Lippen an meinem Oberschenkel hoch. Ich verging fast vor Lust. Verlangend spreizte ich meine Schenkel. Quälend süß war die Vorfreude, bis ich endlich seine Zungenspitze an meiner intimsten Stelle spürte!

»Oooooh, Thomas...«, stöhnte ich. Beide Hände krallte ich in sein lockiges, blondes Haar.

Ich war schon so weit, dass mich nach wenigen Minuten ein gewaltiger Höhepunkt überrollte. Und das schon beim Vorspiel! Das war mir mit Oliver nie passiert.

Kein Wunder, dachte ich ironisch. Bei dem musste es ja im Bett auch immer so schnell gehen wie bei seinen verflixten Autorennen!

Doch nur für Sekundenbruchteile widmete ich mich in Gedanken meinem Ex-Freund. Dann war ich wieder ganz bei dem Jungbauern, der sich als fantastischer Liebhaber entpuppte.

Als Thomas zwischen meine Schenkel gleiten wollte, nahm ich meinen ganzen Verstand zusammen und streifte ihm ein Kondom über, das ich aus meiner Handtasche gefischt hatte. Es ist eben immer gut, auf jede Situation vorbereitet zu sein...

Thomas ließ sich Zeit. Ich bin eher zierlich gebaut, und seine Männlichkeit hatte wirklich beachtliche Ausmaße. Von den wenigen Männern, mit denen ich bisher geschlafen hatte, konnte keiner ein so großes Glied vorweisen.

»Ich dreh’ dich um«, raunte er. »Dann geht’s einfacher...«

Ich verstand nicht gleich, was er meinte. Doch dann drehte er mich so im Heu, dass ich auf den Knien landete und ihm meinen Po entgegenstreckte.

Thomas rutschte hinter mich und drang von hinten in mich ein!

In dieser Stellung fiel es wirklich leichter, seine Männlichkeit in mich aufzunehmen. Außerdem streichelte er mit beiden Händen über meine Pobacken und meinen Rücken, was meine Erregung noch viel stärker anschwellen ließ.

Auch Thomas‘ Bewegungen wurden nun immer schneller und ruckartiger. Er merkte natürlich, dass er mir keine Schmerzen, sondern unendliche Wonne verursachte.

Ich presste mein Gesicht in das Stroh. Ich war so scharf, dass ich am liebsten den ganzen Bauernhof zusammengeschrien hätte. Aber ich hielt mich zurück. Vielleicht bekam Thomas ja Ärger mit seinen Eltern, wenn er mit den weiblichen Gästen anbandelte?

Und das wollte ich nicht. Ich wollte das, was ich in diesem Moment so herrlich und wundervoll empfand, mit ihm gemeinsam noch so oft wie möglich auskosten. Ich meine, drei Wochen Urlaub können sehr kurz sein...

Unsere Körper schienen zu glühen. Ich drehte meine Hüften, ließ meinen Po kreisen. Inzwischen war ich schon mehrfach auf den höchsten Gipfel der Lust geschleudert worden. Tief in mir spürte ich das Zucken von Thomas’ Glied, als es sich nun in langen Schüben entlud.

Der Höhepunkt des Jungbauern schien überhaupt nicht enden zu wollen. Er gab nur einen kurzen, knurrenden Laut von sich. Als es bei ihm vorbei war, streichelte und liebkoste er mich weiter. Er beugte sich über mich und flüsterte mir Komplimente ins Ohr.

Was war diese Kati nur für eine dumme Kuh, dass sie so einen Mann verlassen konnte!

Erst jetzt kapierte ich, was für ein miserabler Liebhaber mein Ex-Freund gewesen war. Aber war kümmerte mich Oliver?

Ich war hier, bei Thomas, es war herrlich gemütlich und romantisch im Heu, ich lag in seinen starken Armen und hatte noch fast drei Wochen Urlaub vor mir.

Thomas versprach mir, mich nachts in meinem Zimmer zu besuchen. Obwohl unser Liebesspiel gerade erst beendet war, konnte ich es kaum abwarten...
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Es dämmerte schon, als Andrea völlig erschöpft von der Wanderung zurückkehrte.

»Es war so herrlich, Ina! Diese Berglandschaft ist so ein Traum. Stell’ dir vor, ich habe einen Gipfel erklommen!«

Das hatte ich auch, und zwar sogar mehrmals. Doch ich legte nur den Liebesroman beiseite und lauschte lächelnd Andreas Erzählungen.

Ich würde ihr nichts von meinem Techtelmechtel mit dem Jungbauern verraten.

Denn auch unter Cousinen sollte es manchmal Geheimnisse geben...

Ende
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